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Jßabtscbe IRultur und Geschickte
Beilage zur Ikarlsruber Leitung. Vadiscber Stsstssnzeiger ikr. §5 ii«. April 1928

Nlkred Maul
Zur IW . Wiederkehr feines Geburtstags am

13. April 1928 .

In den neunziger Jahren bildete die badische Turn -
lehrerbildungsanstalt in Karlsruhe das Wanderziel vie¬
ler außerbadischer und ausländischer Turnlehrer . Sie
waren gekommen , nin mit den zu besonderen Turnkursen
einberusenen badischen Lehrern System , Methode und
Turnbetrieb des Leiters der Anstalt , Alfred Maul , ken¬
nenzulernen . Weit über die Grenzen des engeren Hei¬
matlandes war sein Ruf als hervorragender -Organisa¬
tor des Schul - und Vereinsturnens gedrungen , und fast
schien es, als habe Baden hinsichtlich der Turnsache etwas
vor den anderen Staaten voraus . Doch es war nur die
Persönlichkeit des Leiters , dem eine souveräne Beherr¬
schung des gesamten Übnngsstoffes , eine glückliche Hand
in der Gliederung und Teilung der turnerischen Gesamt¬
ausgabe , eine hohe Sorgfalt , Sicherheit und Feinheit in
der Behandlung und Entwicklung der einzelnen Übun¬
gen , ein künstlerisch vollendetes Können in der Verknüp¬
fung der Elemente und einfachen Forinen zu lebensvollen
und lebenswarmen Gruppen zur Verfügung stand . Da¬
neben war es die unerbittliche Forderung schöner und
genauester Ausführung der Übungen , jenes für die ba¬
dische Turnschnle charakteristische zielbewußte Heraus -
meißeln schöner Formen , wodurch nicht bloß Sinn und
Verständnis für gute Körperhaltung und Leibosschönheit
geweckt, sondern zugleich auch der Wille geschult wird .

Als Maul als Student der Naturwissenschaften und
Mathematik nebenbei die Tnrnerei betrieb , hatte er wobl
nicht geahnt , daß er einst in hohem Matze mitberufen
sei an der Ertüchtigung und Wahrhaftmachung des deut¬
schen Volkes . Seine Wiege stand im Schlosse Fürstenau
im OdenUxild , wo sein Vater Kammerrat des Grafen
Erbach- Fürstenau war . Nach dem frühen Tod der El¬
tern wobnte er bei Verwandten in Darmstadt und be¬
suchte dort die Realschule , später , in den Jahren 1843—48,

■ die technische Hochschule. Hier war er Leiter einer Turn¬
abteilung der Studenten , und noch während seines Stu¬
diums ließ er sich von Adolf Spieß als Turnlehrer ans¬
bilden. In der Folge blieb er diesem System seines von
ihm hochverehrten Lehrers Spieß getreu , bis er selbst
neue Wege beschritt .

Nach bestandenem Examen bewarb sich Maul in Darm¬
stadt um eine Anstellung , doch für einen Turnerdemo -
kraten, wie es hieß, hatte die Regierung keine Verwen¬
dung . Darum griff er freudig zu , als ihm 1856 die
Stelle eines Lehrers für Realien und Turnen am Real¬
gymnasium zu Basel angetragen wurde .

Hier in der Schweiz begann nun Mauls turnerische
Tätigkeit und sein Leben lang hat der Altmeister der
Schweiz, besonders Basel, ein dankbares Andenken be¬
wahrt . Im Schulturnen bildete er die Basler Lehrer
aus , weitere Kreise brachten Lehrer aus der ganzen Eid¬
genossenschaft . Dabei vergaß er aber die Turnvereine
und deren Vorturner , nicht . So entfaltete er 13 Jahre
lang in der Schweiz eine umfangreiche Tätigkeit , die
dem gesamten eidgenössischen Turnen zugute kanl und
ihm von dieser Seite Freundschaft und Dank fürs ganze
Leben eintrug .

Als im Jahre 1869 der badische Staat in Karlsruhe
dir neugegründete Turnlehrrrbildungsanstalt eröffnete .
wurde Alfred Maul als deren Lester berufen . Was sein
Lehrer Spieß begonnen hatte , setzte Maul fort . Auch hier
begannn er im Kleinen , suchte die Lehrer der Volks¬
schulen der Stadt in abendlichen Kursen für das Turnen
zu gewinnen und auszubilden , in der richtigen Erkennt¬
nis , daß sie als Träger der neuen Idee die Verbreiter
derselben werden müßten ; dann rief er die Vorturner der
Turnvereine zu Ausbildungskursen zusammen, lvas um so
leichter fiel, als er als Gauvorstand die Leitung des
Ganzen in Händen hatte . Endlich gelang es ihm, von
der Regierung Mittel bereitgestellt zu erhalten zur Ver¬
anstaltung von Turnkursen für Lehrer aus dem ganzen
badischen Lande. In Wort und Schrift unermüdlich tä¬
tig , lvarb er weiter für die Sache der Turnkunst , suchte
seine Methode einzuführen , wehrte da und dort Angriffe
ab und sicherte in der Folge dem Maulschen Schulturnen
festen Bestand . Dabei vergaß er das Vereinsturnen nicht,
das ihm genau so wichtig schien als das Schulturnen ;
seine Berufung in zahlreiche Ehrenstellen der Deutschen
Turnerschaft kennzeichnet am besten die hohe Bedeutung
des Maulschen Systems in dem Übungsbetrieb der Deut -
schen Turnerschaft .

Während seiner Tätigkeit als badischer Turndirektor
wurden in Karlsruhe 1972 Lehrer und Lehrerinnen in
57 zwei - bis vierwöchigen Kursen ausgebildet , darunter
328 Nichtbadener. Nicht wenige kamen 2—3mal , an¬
gezogen durch die treffliche Methode und die Person des
Leiters . In der Residenz kannte man die aufrechte, kraft¬
volle , elastische Gestalt des Turndirektors ; die Art und
Weise , wie er in den Kursen den Stoff behandelte ,
ihn in mit feinem Humor gewürzter Rede vortrug , ge¬
wannen ihm die Herzen seiner Zuhörer . Maul war ein
guter Erzähler und aufmerksamer Beobachter; auch wer
ihn außerhalb des Turnsaals kennenzulernen Gelegen¬

heit hatte , war entzückt von der Beweglichkeit und Frische
seiner Sprache . So fanden sich Lehrer und Schüler leicht
zusammen, dem trockenen Stoff wußte er manche » hu¬
moristische Seite abzugewinnen , so daß die Teilnehmer
der Kurse über die Unannehmlichkeiten der dreiwöchigen
harten Arbeit leichter hinwegkamen; denn nicht bloß
theoretisch sollten seine Leute geschult sein , sondern selber
turnen und vormachen , lautete die Devise, und wer bei
einem Turnkurs für höhere Lehranstalten oder für Turn¬
vereine in der obersten Riege mitzuturnen befohlen war ,
der mußte , was er in dieser Zeit geleistet hatte .

Wer so in strenger, zielbewußter Arbeit in den Maul¬
schen Turnbetrieb eipgeführt — in die Geheimnisse, wie
es manche nannten —, der wußte , daß der Altmeister des
Turnens seine Methode und sein Werk nicht für vollkom¬
men hielt und Verbesserungen zugänglich war , wenn sie
solche darstellten. Er selbst hat an seinem Turnstoff be-

Znm 100. Gckmrtstag von Alfred Maul
dem badischen Turnmeister und Ehrenvorsitzendender deutschen
Turnerschaft . Maul ist der Organisator des badischen Schul¬
turnens und der Begründer der badischen Turnschule . Seine
Methode hat weit über die heimatlichen Grenzen vorbildliche
Bedeutung erlangt , und seine Bücher , die im Verlag G - Braun
in Karlsruhe erschienen sind , zählen heute noch zum Besten,
was wir auf dem Gebiete des turnerischen Schrifttums besitzen .

ständig gemodelt und aufmerksam die turnphysiologischen
Forschungen verfolgt. Bis in sein letztes Lebensjahr hin¬
ein hat er versucht , bei Fassung der Übungen physiologi¬
schen Bedürfnissen mehr Rechnung zu tragen .

Neue Leiten schaffen neue Bedürfnisse. So auch im
jetzigen Turnen . Viele der heutigen Forderungen hat
Maul als kommende Entwicklungsstadien mit scharfem
Blick zum voraus erkannt ; aber eingedenk des Schiller -
schen Wortes : „Alles Menschliche muß erst werden und
wachsen und reifen, und von Gestalt zu Gestalt führt es
die bildende Zeit "

, hat er seiner Kraft die Aufgabe ge¬
setzt, das in der Zeitspanne seines Lebens und Wirkens
jeweils zur Weiterentwicklung reif Gewordene in die
neue Form zu gießen, in der selbstverständlichen Erwar¬
tung , daß die nach ihm Kommenden ebenso naturgemäß
verfahren und wie er einen gesunden Fortschritt siHer¬
stellen würden . W. Sigmund .

Birkenmayer -Baumhauer : Geschichte der Stadt Walds -
Hut. (Druck un!d Verlag von H . Zimmermann in Waldshut .
326 30 Abbildungen. Preis in Ganzleinen geb. 5 'Jtitl ) . —
Es ist sehr erfreulich, eine Neuausgabe der Birkenmayerschen
Geschichte der Stadt Waldshut anzeigen zu können. Das seit
langem vergriffene Werk des verstorbenen Landgerichtsdirek¬
tors Birkenmayer wurde durch Prof . l)r. A. Baumhauer einer
Neubearbeitung unterzogen, erweitert und bis auf die Jetzt¬
zeit fortgesetzt . Es stellt in ausgezeichneter Weise die Stadt¬
geschichte von Waldshut im Rahmen der allgemeinen Geschichte
des Oberrheins und der Stammesgesthichte dar . Die Stadt
Waldshut hatte das Schicksal, von der Gründungszeit um 1240
an bis in das 19. Jahrhundert unmittelbar mit wichtigen Vor¬
gängen der allgemeinen Geschichte verknüpft zu sein. Diesen
Zusammenhang spiegelt deutlich schon die Übersicht über den
Inhalt des Buches wieder, in dem historische und kulturhisto¬
rische Kapitel abwechseln . Or. Baumhauer konnte auf Grund
seiner eigenen Forschungen in den Archiven der Stadt Walds «
Hut, über die er schon ftüher in einer Reihe von Abhandlungen
berichtet hat , nicht nur die Darstellung auf den neuesten Stand
bringen ; er hat auch die Lücke ausgefüllt , die darin lag, daß
die Birkenmayersche Arbeit mit dem Jahre 1805 aufhörte und
eine zusammenhängende Darstellung der Geschichte des 18.
Jahrhunderts nicht vorhanden war . Gerade dieser Teil deS
Werkes wird viele anziehen, die sich mit Waidshut verbunden

Slen. Besonders wertvoll — auch rechtsgeschichtlich — ist die
fügung von Auszügen aus den Urkunden des Stadt - und

Pfarrarchivs , die di«. Darstellung wirkungsvoll ergänzen . Der
Verlag H. Zimmermanu in Waloshnt hat dem Buche eine vor¬
zügliche Ausstattung gegeben und eS mit . 30 wohlgelungenen
historischen Bildern geschmückt. De« Verlag und dem Ver¬
fasser gebührt für die Herausgabe dieses echten Heimatbuches
volle Anerkennung. iDr. A . Schühltz.

Das Deimstmuseuin
des pklnzgaus

Von Georg Hupp
In Durlach , am Fuße des Turmberges , des Wahr¬

zeichens des Pfinzgaus , liefen ehedem die Fäden zusam»
men, die ein Band der Gemeinschaft um die Orte der
Landschaft knüpften. Mag auch der Pfinzgau heute
mehr und mehr zum Hinterlande der Landeshauptstadt
werden , so hat doch die alte Markgrafenstadt auf Grund
ihrer ehemaligen Bedeutung ein Anrecht darauf , Wecke¬
rin der Heimatliebe und Pflegerin des Heimatsinns zu
sein für alle jene, denen der Pfinzgau die heimatliche
Scholle bedeutet.

Ganz in der Stille ist es geworden , das Heimatmuseum
zu Durlach . Zu verborgen noch bleibt e§ in feiner Ecke
im alten Prinzessinnenbau . Seinem Begründer und
Pfleger , Herrn Stadtrat Eberle, ist es größte Freude ,
daß er so viel Schätze seiner Heimat hier Zusammen¬
tragen durfte . Ein Gang durch die Sammlungen weckt
in jedem einheimischen Besucher liebe Erinnerungen ,
verschafft dem Fremden einen Einblick in die Geschichte
des Pfinzgaus , wie er ihm wohl sonst nicht lebhafter
und eindrucksvoller vermittelt lverden kann . DasPfinz -
ganmuseum vermag sich heute schon den andern Heimat¬
museen unseres Landes würdig zur Seite zu stellen .

'

Daß der Turmberg schon zu Römerzeiten eine hohe
Warte trug , ist bekannt. Funde aus jener Zeit , Gefäße
und Münzen bezeugen es. Und wer noch weiter schwei¬
fen will im Gedenken an die graue Vorzeit, der mag
das tun im Schauen der Mammutzähne , die ans dem
Grund des Dürrbachtales ans Tageslicht kamen . Ge¬
schirre und Bodenbeläge sind die Reste , die von der
Herrlichkeit der Karlsburg übrigblieben, von deren
Größe man erzählt , daß die Gäste bis zum Speisesaal
auf breitem Zugang fahren konnten . 1689 fiel sie dem
Brand zum Opfer . Durlachs Bürger sahen von der
Höhe bei Langensteinbach ihre Wohnstätten in Flammen
aufgehen . Erdfunde lassen jene Zeit bitterster Not , ge¬
rade unserer Heimat , vor unseren Augen erstehen .

Doch Bürgerfleiß ist zäh und Wohlstand kehrte wie¬
der . Zinnerne Teller und Krüge, mancherlei Haus¬
gerät , Truhen , Schlösser und Kunstgegenstände erin¬
nern an das wohlhabende, handwerksbeflissene Bürger¬
tum des 17 . und 18. Jahrhunderts . Jeder Besucher be¬
wundert die zahlreichen Krüge und Teller ans der frü¬
heren Durlacher Fayencefabrik (277 schön bemalte Tel¬
ler , Kruge und Platten aus der Zeit von 1760—1840 ) .

Noch zu Großvaters Zeiten kamen die Fuhren voll
Zichorienwurzeln in die Zichorienjabrik zu Durlach ;
einige Päckchen der unentbehrlichen Würze und sonst
noch manches erinnert uns an diese eingegangene In¬
dustrie und an einen davon abhängigen Zweig der
Landwirtschaft im Pfinzgau . Herbstzeit war Freuden¬
zeit am Turmberg . Dort in der Ecke steht noch die Ka¬
none des „Weinbergschnuckels " mit der er das Zeichen
gab zum Beginn der fröhlichen Lese ; auf Bildern schauen
wir das Tun und Treiben an der ehemaligen Gemeinde¬
kelter.

Von der Mauer , die die Stadt umgab, ist heute das
Basler Tor der einzige Überrest . Im Heimatmuseum
wird ein Schlußstein des Beinleinstors , das 1845 abge¬
brochen wurde , aufbewahrt . Just um jene Zeit schuf
ein Durlacher Bürger namens Beyerle mit seiner Er¬
findung und dem Bau einer Nähmaschine die Grund¬
lage zur heutigen ausgedehnten Industrie . Jene erste
Maschine ist ein wertvolles Stück der Sammlung . Auch
der alte Webstuhl aus Grötzingen zeugt von einem
Handwerk , das die jüngste Zeit erst ersterben ließ , und
das Wirtshausschild von der historischen „Kanne " in
Grötzingen weckt die Erinnerung an den mächtigen Kan¬
nenwirt Nidda , der als Wirt geadelt wurde , und der
der reichste Mann des Pfinztals zu seiner Zeit war .
Von der Höhe droben, von Grünwettersbach, stammen,
die alten Bilder der Apostel , und von jenseits der Pfinz ,
von Wössingen, kamen zwei Holzschnitzfiguren ins Mu¬
seum, für deren . Betrachtung der Saal mit gotischem
Netzgewölbe eine stimmungsvolle Umgebung schafft.

Kriegslärm erscholl in- Durlach auch in der bewgten
Zeit um 1849 . Lieferten doch hier die preußischen Trup¬
pen den Aufständischen ein^Gefecht. Bilder und Pläne ,
Waffen und Schriften halten das Gedenken daran wach.
Mit Teilnahme steht der Besucher vor dem Bild des
badischen Korporals Lenzinger, eines Durlachers , der
zu den „Insurgenten " übergegangen, und von dessen
Abschiedsbrief (Original ) , den er vor seiner Erschießung
seinen Eltern als letzten Gruß gesandt .

Bilder aus der Heimat und Gemälde von Künstlern
der Heimat schmücken die Wände und öffnen die Augen
für die Schönheit und den Reichtum des Pfinzgaus , aus
dessen Geschichte das Mllfeum noch so reiche Schätze
birgt , daß sie alle zu nennen mir der Raum hier mangeln
würde .

Der Fehlbetrag der Frankfurter Mnsikausstevung. Die Ab¬
rechnung der Internationalen Ausstellung „Musik im Leben
der Völker" und des „Sommers der Musik" in Frankfurt a . M.
ergab einen Fehlbetrag van 1,1 Millionen Reichsmark. Im
Hinblick auf die große kulturelle Bedeutung der beiden Veran .
staltungen wird der Abschluß vom Magistrat als durchaus be¬
friedigend angesehen-
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Organ verschiedener Beamten -VereinigungenNr . IS Bezug : Erscheint jeden Mittwoch und kann einzeln für 10 BoldPfennig für jede An»gab«. monatlich für 80 Doldpfennig zuzüglich Porto vom Berlage Karlsruhe I. D.Karlfriedrichtzrahe 1s, bezogenwerden. 11. April 1928

Der Ipostpersonaletat vor dem
Verwaltungsrat derlkeickspost

Nachdem in der letzten Nummer des Zentralanzeigers wegender Nichtdurchführung der Entschließungen - es Reichstagesauf die Stellungnahme des Verwaltungsrats der Reichspostabgehoben worden ist , bringen wir nachstehend einen Berichtüber dessen Hauptsitzung am 29 . März 1928.Auf der Tagesordnung standen : 1. Dritter Nachtrag zumVoranschlag für 1927, 2. Ergänzung zum Voranschlag für1928 (und zwar Austeilung - er Personaltitel ) , 8. Zustellver-hältnisse in den deutschen Großstädten , 4. Entlastung derDeutschen Reichspost für das Rechnungsjahr 1928 und 5. Mit¬tellungen . .
Nach einteiteilden Worten des Reichspostmnristers Dr. Schätzetreferierte der Berichterstatter des Arbeitsausschusses über seineBorberatungen und Beschlüsse . Er führte im wesentlichen auS,daß die geforderten Mehrausgaben aus Anlaß der Neurege¬lung der Bezüge der aktiven Beamten , der Ruhestands beam¬ten, der Hinterbliebenen , der Postagenten und der Angestell¬ten notwendig geworden sind. Der Stellenplan im Nachtrag1927 übertrage den Zustand vom 30 . September 1927 in denZustand ab 1 . Oktober 1927 gemäß der Überleitungsübersicht(Anlage 6 zum Besoldungsgesetz) . Danach werden 201 Stellenfür Amtsgehilfen in Planstellen der Gruppe 11 für Post¬schaffner ulngewandelt . Der Ergänzungsvoranschlag für 1928gibt den Planstellenansatz vom 1. Oktober 1927 wieder undbringt nur eine Änderung insofern als infolge Umorganisa¬tion des Reichspostministeriums und Schaffung des Reichs-postzentralamts 68 Planstellen beim Reichspostministerium we¬niger erscheinen. Zum Teil fallen sie ganz weg , zum größtenTeil werden sie bei den Betriebsverwaltungen wieder aufge -E i. Bezüglich Nichtdurchfiihrung der Entschließungen desHStags zum Besoldungsgesetz sagte der Reichspbstministerwörtlich: „Die Unterlassung der Einstellung von Planstellene Anstellung von anstellungsreifen Diätaren und die Ab»dnahme von der Durchführung von Entschließungen , diezum Besoldungsgesetz bezüglich der Betriebsassistenten , Assi¬stenten und Leitungsausteher gefaßt worden sind, ist das Ge¬genteil von dem, was Wohl mit einer gewissen Zuversicht er¬hofft worden ist .

" ES hübe sich auch nicht ermöglichen lassen,diese Enstchließungen im Rahmen deS Posthaushalts durch¬zuführen .
Reichspostminister Or. Schätzet äußerte sich dazu wie folgt :„Ich bedauere die gegebene Lage im Interesse meines be¬teiligten Personals auf das lebhafteste, bann mich «ober derEinsicht nicht verschließen, daß unter den gegebenen polstischenund parlamentarischen Verhältnissen die Reichsregiernng fürjetzt davon absehen mutz , die Enstchließungen zum Besoldungs¬gesetz tu die Tat umzusetzen, well eine solche Maßnahme inihren zwangsläufigen Auswirkungen das Notprogramm , dasfür die Zeit bis zur Auflösung deS Reichstages und die Neu-wcchlen veveinbvrt worden ist, in der Tat ernsthaft gefährdenwürde . Ich betone aber mit Nachdruck , daß diese Stellungnicht etwa eine Ablehnung der Entschließungen darstellen soll .So wie die Reichsregierung hei den Verhandlungen im Reichs¬rat in einer formulierten Erklärung sich dahin ausgesprochenhat , daß sie durchaus auf dem Boden der Enstchließungenstehe, so bekenne auch ich mich ausdrücklich zu diesen Ent¬schließungen. Ich beabsichtige , bei erster gegebener Gelegenheittn der Form eines Nachtrags dem LerwaltungSrat eine Bor¬lase zu unterbreiten , die in positiver Form die Frage lösenund den Beamten daS bringn wird, was ein Äquivalent fürdie fehlende Berücksichtigungbeim Aufba« der BesoldnngSord-unng darstellt."

Soweit die Mitglieder des Verwclltungsvats sich zu demBerichte äußerten , gaben sie ihrem Bedauern Ausdruck, daßdie Enstchließungen des Reichstags , auf die das Personal mitso großer Hoffnung geblickt habe, nicht durchgeführt wordenseien. Sie stimmten aber dem Reichspostminister darin bei,daß nach dem Wiederzusammentritt deS Reichstages nach derßkeuwnhl mittels eines Nachtragsetats das Fehlende nachge¬holt werden müsse . Interessant war dabei folgendes : Alseimge Redner aus dem Kreise der Reichstagsmitglieder aufSie durch den Kreis um Stegerwald hervorgerufene Stellung¬nahme gegen die Beamtenschaft Bezug nähmen , führte daSMitglied des Verwaltungsrats , Herr v . Papen , aus , daß HerrStegerwald mit seiner Ansicht nicht allein stände, denn : „hin¬ter Herrn Stegerwald «nd seinen Bedenken über die Folge«der Besoldnngsrrform stehen die weitesten Kreise der deutschenWirtschaft."
In der Debatte .über den Bericht wurden noch eine ganzeAnzahl Beamtenwünsche von den verschiedenen Rednern vor¬getragen . Erörtert wurden u. a . die Stellenzulagen für Mi-uisterialamtmänner , die Lage der ehemals bayerischen undwürttembcrgischen Postbeamten , die Forderungen der schwer-

krkegsbeschädigten Postagenten und Telegraphenpraktikanten ,die
'
Wünsche der weiblichen Beamten ^ Diätare und Angestell¬ten des mittleren Dienstes . Erneut kritisiert wurde die Pen¬sionsverfügung des ReichSpostministers, der drohende Beam -tenabbau und der Ersatz von Beamtenstellen durch Arbeiter .Die Auffassung des Reichspostpersonals zu diesen Fragen kamin folgender Entschließung der Postpersonalverteetnng zumAnsdruck, ine auch die Unterschrift einiger Mitglieder des Ber -

waltungsrats , die zugleich Mitgkwder des Reichstags sind, ge¬funden hat :
Entschließung Kugler und Genossen. Der DerwaltungS -rat bedauert , daß er es nach Lage der geschaffenen Ver¬hältnisse nicht ermöglichen kann , im Nachtragshaushalt 1927oder Ergänzungshaushalt 1928 die notwendige Verbesserungder Anstellungs - und Befördeoungsverhältnisse vorzunehmen.Er gibt der Hoffnung Ausdruck, daß der DerwalturMratsich alsbald in der Lage befinden wird , die Perfonalverhält -uisse zu bessern und erwartet vom Reichspostminister, umGleichschritt und Angleichung der Postbeaintenschafl andie Beamtenschaft anderer Ressorts zu erzielen ,die rechtzeitige Vorlegung eines NachtragÄhaushalts . Kug¬ler , Schneider, Westermayer , Kolshorn , Schuldt -Steglitz ,Morath , Allekotte , Besold, Kraiger .

Diese EnstcPiehung wurde angenommen .
Nachdem noch eine Erörterung darüber gepflogen war , obes richtig sei , neben dem neu zu bildenden Reühspostzeutral -amt eine Abteilung in München zu belassen, wurde stützendeEntschließung Graf Holtzendvrff und Genossen: „Die Zuftän -diglett des neu zu bildenden ReichspostzewtralamtS auf daSganze Reich auszudehnen ", dem Arbeitsausschuß überwiesen.Alsdann wurde sowohl der Nachtragshaushalt für 1927 al»auch der Ergänzungshaushall für 1928 angenommen . Loa

der Vorlage , betreffend die Zustellverhältnisse in den deut¬schen Großstädten nimmt der Verwaltungsrat Kenntnis , undbezüglich bei Jahresvechnung 1925 wird der Deutschen Reichs-Post Entlastung erteilt . Unter Mitteilungen nimmt der Ber -waltungsrat Kenntnis von dem Ergebnis der Tarifverhand¬lungen mit den Arbeitnehmervereinigungen und von einemAntrag , betreffend die Wiedereinführung der früheren Berech¬nungsart der Zeitungsgebühren (Zugrundelegung des Ge¬wichts eines ganzen Jahrgangs ).

Die Lage der BersorgungsanwörterDie Reichsregierung hat dem Reichstag bekanntlich eine„Übersicht über die in den Jahren 1923 bis 1926 ausgestelltenBersorgungsscheine und über die seitdem mtt Bersorgnngsan -wärtern besetzten Steven "
(Druckstiche 8997 ) vorgelegt. DieseÜbersicht wurde gelegentlich der Beratung des Haushalts desReichsinnenministeriums im Haushaltsausschuß erörtert . DerRegierungsvertreter , Oberregierungsrat Adams , führte dazuaus , daß die Zivilversorgung sich zwar etwas gebessert habe,aber durch die Bestimmungen im Besoldungsgesetz sich wie¬der verschlimmern würde, wenn künftig jede dritte Beamten¬stelle wegfalle und jede zweite Stelle mit Wartestandsbeamtenbesetzt werden würde.

Abg. Or. Cremer (DVP .) setzte sich namentlich für die vor1923 Versorgungsberechtigten ein. Ihnen müssen, wie allenübrigen , in naher Zukunft Versorgungsstellen gegeben werden.Abg. Loipl (BayVP .) meint , daß zugunsten der Versor¬gungsanwärter eine Verminderung der weiblichen Stellen ein-
, treten müsse , und Abg. Harmony (DRV .) wünschte, -daß diej Körperschaften deS öffentlichen Rechts zur vermehrten Ein¬stellung von Zivilversorgungsberechtigten veranlaßt werden.Der Regierungsvertreter teilt mit , daß -das Reichsinnenmini¬sterium erneut mit den Ländern über die Frage , wie mandie Gemeinden zur stärkeren Einstellung von Zivilversorgungs -berechstgten heranziehen könne , in Verbindung getreten - sei.Der Ausschuß beschloß , die Regierung zu ersuchen, im nächstenJahre wieder eine Denkschrift zu dieser Frage vorzulegen .Die vorliegende Übersicht wurde durch Kenntnisnahme für er¬ledigt erklärt . DaS Plenum des Reistages hat darauf ge¬mäß mündlichem Bericht -des ReichShaushaltausschusseS (Drucks.Nr . 4164 ) beschlossen, die Übersicht durch Kenntnisnahme fürerledigt zu erklären .

Der Anfgabenkreis des ReichssparkommissarsDurch den ErgänzungSetat deS Reichshaushalts für 1927wurde -der Reichssparkomm-iffar und sein Bureau dem Rech¬nungshof des Deutschen Reichs angsgliedert . Sein Bureaubefindet sich Berlin W 8, Wilhelmstraße 82—85.Zur Durchführung feiner Aufgaben behält der Reichsspar¬kommissar das ihm bereits zuerkamnte Recht der Prüfung undBesichtigung von Reichsbehörden, wie auch diese ihm oder sei¬nen Beauftragten zur -Auskunft in weitgehendem Matze undebenso zu seiner Beteiligung und Zuziehung bei organisato¬rischen oder finanziellen Maßnahmen verpflichtet sind. DasReichsfinanzministerium hat den Reichssparkommissar bei derAufstellung der Haushaltsvoranschläge hinzuzuziehen . Die Er¬mächtigung der Reichsvegierung für den Reichssparkommissarzur Beanspruchung der Landesregierungen zwecks Informa¬tion über Landes - und Gemeindebehörden ist aufrechterhal -ten worden, ferner ist ihm die Genehmigung zu Prüfungenauch bei Landesverwaltungen auf Wunsch der betroffenen Lan¬desregierungen erteilt worden . Der Reichssparkommissar istweiter laut Deutscher Bea-mtenbund -Korrespondenz befugt, an-den Sitzungen der Reichsregierung teilzunehmen -und An¬träge zu stellen, ebenso steht 'ihm das Recht z», sich an denSitzungen des Reichstages , des Reichsrats und des Reichs-wirffchaftsrates oder ihrer Ausschüsse zu beteiligen .
über % Milliarde Rückstände au Stenern und Zölle«

Denkschrift des Reichsfinanzministers
Nach einer vom Reichssinanzminister dem Reichstag über¬reichten Denkschrift über den Stand der Erhebung und Bei¬treibung der Besitz- und Verkehrssteuern sowie der Zölle undVerbrauchsabgaben am 1. Januar 1928 beträgt die Gestnnt-summe der Rückstände etwa 575 Millionen Reichsmark.

Preußisch-Badisches WohlfahrtspslegerabkommenDie zuständigen Ministerien der Länder Preußen und Ba -den sind übereingekommen, die staatlich anerkannten Wahl¬fahrtspfleger (Fürsorger , Sozialbeamtrn ) nach folgendenGrundsätzen gegenseitig anzuerkennen . Als staatlich aner¬kannte WohlfahrtSpfleger (Fürsorger , Sozialbeamte ) im Sinnedieser Vereinbarung gelten solche Wohlfahrtspfleger , die ineinem der beiden Länder die staatliche Auerkennuig aufGrund der für die Jugendwohlfahrtspflege , Wirtschafts - undBernfsfiirsorge oder allgemeine Wohlfahrtspflege vorgeschrie¬benen fachtechnischen Ausbildung , des Besuchs einer zur Aus¬bildung von Wohlfahrtspflegern zugelassenen Anstalt mitnttn -defftens zweijährigem Lehrgang einer staatlichem Prüfungund einer einjährigen Probezett erlangt haben ; ferner solcheWohlfahrtspfleger , die von den Heiden Ländern auf Grundder Ausnahme - und Übergangsbestimmungen in den von ihnenerlassenen Vorschriften staatlich anerkannt worden sind.Die in einem der beiden Länder zur Ausbildung von Wohl¬fahrtspflegern (Fürsorgern , S ^ ialbeamten ) zugelaffenen An¬stalten gelten auch in dem anderen Lande als solche, voraus¬gesetzt, daß sie mindestens zweijährigen Lehrgang haben . —Die beiden Länder verpflichten sich , auf ein zn Beginn derProbezett gestelltes Ansuchen die Probezeit der Wohlfcchrtspfle-ger auch dann zu überwachen, wenn diese ihre Prüfung indem anderen Lande abgelegt haben . Die Anerkennung er¬folgt durch das Land , in dem der Wohlfahrtspfleger die Pro¬bezett durchgemacht hat , im Einvernehmen mit dem Land«,in dem er die Prüfling abgelegt hat .

Beite«,Slristnusr « der Arbeiter,ewerkschaftenDem Jahrbuch deS ADAB . entnehmen wir folgend« An¬gaben über Wochenbette«^ in den ArbeitergeWerkschasten.ES erheben :
Gemeinde- und Etaarsarbeiter . . . . 2,60 3UX
Bekleidungsarbeiter . 2,40 WtSternarberter . . . 2,10 JMHolzarbeiter . . . . . . . . . . . 1J0 3SflBachdrucker . . . . 2,80 MtLebensmittel - und Getränkearbeitrr . . . LM Ä >kZimmerer . . . IM MtBöttcher und Sattler . . . . . . . . IM Nit

Wesoldungsordnungen anderer Länder
Württemberg

Im Württenibergischen Landtag wurde am 31 . März dieneue Besoldungsordnung nach der Regierungsvorlage mit 41gegen 19 stimmen bei 2 Enthaltungen angenommen .Mit Zweidrittelmehrheit wurde auch einem Jnitiativgesetz -enttvurf zugestimmt, wonach die gegenwärtige Landtags¬periode bis zum 31 . Mai verlängert wird . Am 20 . Mai fin¬den gleichzeitig mit den Wahlen vom Reichstag auch die zumLandtag statt .

Heften
Am 30 . März wurde auch die hessische Besoldungsvorlagsen blac angenommen . Die Regierungsparteien gaben tmLandtag eine Erklärung ab, die u . a . lautet :
„Bei der Gestaltung der Besoldungsorduung befindet sichHessen durch die finanzielle und wirtschaftliche Notlage deSLandes in einer Zwangslage , die es nicht ermöglicht, allenWünschen und Forderungen der Beamtenschaft zu entspre¬chen. Aus diesen Gründen müssen die Regierungsparteiendie Anträge der Oppositionsparteien , die sie selbst zum Teilals berechtigt anerkennen , zu ihrem Bedauern im Jntereff «der Gesamtheit jetzt ablehnen , um nicht das ganze Gesetz zugefährden . Die Regierungsparteien sind aber entschlossen , da.hin zn wirken, daß in absehbarer Zeit , in -der die Auswir¬kungen dieses Gesetzes übersehen werden können und einigeErfahrungen vorliegen , in einer Novelle die tatsächlich vor¬handenen Unebenheiten und Härten beseitigt werden . DieRegierungsparteien bedauern , daß durch das Reichsbesol-dungsgesetz eine Auseinanderziehung der Gruppen erfolgt ist,durch die besonders die unteren und urittleren Beamten be¬nachteiligt wurden . Die Regierung wird -deshalb ersucht, beider Reichsregierung dahin zu wirken, daß eine stärkere He¬bung der unteren Gruppen und eine Angleichung der unterenund mittleren Gruppen cm die höheren vorgenommen und disSpannungen in der Skala vermindert werden .

"

Thüringen
Nach Meldung aus Weimar wurde nach nochmaliger Durch¬beratung der einzelnen Paragraphen des Thüringer Besol¬dungsgesetzes in einer Gesamt«bftimmung am 30. März di«Regierungsvorlage angenommen .

Danzig
Im Dauziger Volkstag wurde nach langwierigen , leiden¬schaftlichen Debatten das Gesetz über die vorläufige Neurege¬lung der Beamtengehälter , wodurch das bisherige Notopfergesetzlich umgeformt werden soll, angenommen .

Die Frage der Höchstpensionen
Der Reichstag hat neuerdings in namentlicher Abstim-mung eine Entschließung angenommen , in der von der Re¬gierung die unverzügliche Vorlegung über die Festsetzungeiner Höchstpension und Regelung der Pensionskürznng beihöhere»: Arbeitseinkommen gefordert wird .

AuS dem Leben des toten Reichstags
Bon 1924 —1928

Der 1924 gewählte Reichstag hat 414 Sitzungen abgehalten .Rund 660 Gesetze und Gesetzesabändevungen sind von ihmangenomrnen worden, davon etwa 90 Staats - und Handels¬verträge . Zu den Gesetzen sind rund 3000 Anträge gestelltworden, außerdem wurden 230 Interpellationen eingebracht.Die Hauptarbeit ist in 33 Ausschüssen geleistet worden . Dondiesen Ausschüssen hatte u . a . der PetitionSausschnß rund30 000 Petttionen zu bewältigen . Im Verlaufe der Sitzungenwurden 421 Ordnungsrufe ertettt .

Gcr-hgeb»tng und Rechttprech,»ng
Bindung der ordentlichen Gerichte an die Entscheidung de,Disziplinargerichte . Keine unmittelbare Wirkung der Ber-faffungsbestimmung , daß gegen jedes dienstliche Strafcrkcnnt -nis der Beschwerdeweg eröffnet sein mutz

Daß auch nach dem Inkrafttreten der Reichsverfassnng disGerichte bei Entscheidung über vermögensrechtliche Ansprüchevon Beamten an die im Difziplinarveyfahren ergangenen Er¬kenntnisse der zuständigen Behörden gebunden find, hat dasReichsgericht für das preußische Rechtsgebiet anerkannt (RGZ .Bd. 108, S . 345) . Nur darauf darf sich die gerichtliche Nach¬prüfung erstrecken , ob ein rechtskräftiges DisziplinarerkenntniSdorliegt, und ob es auf Grund eines gültigen Gesetzes undaus einenr im Gesetz bestimmten Grund ergangen ist (RGZ .Bd. 71, S . 235) . Auf diesem Gedanke,^ ange , der auch dem
mecklenburgischen Recht entspreche, beruht das angefochteneUrteil .

Die Revision rügt , daß es das obenerwähnte ErkenntnisdeS OberlandcsgerichtS in Rostock für rechtskräftig erachtet,obwohl der Kläger Berufung gegen dasselbe eingelegt hat .Daß dieses Rechtsmittel in dem mecklenburgischen Landes »
Disziplinarrechte bereits eingesührt sei , behauptet die Revi-
sion nrcht ; sie meint jedoch, einer solchen landesgesetzlichenEinführung bedürfe es nicht angesichts des Art . 129 Abs . 3Satz 1 RV . , der Dvingenid vorschreibe : „Gegen jedes dienst¬liche Straferkenntnis muß ein Beschwerdeweg- eröffnetfein .

" Das trifft jedoch nicht zu . Dir genannte Bestiminuirgder Reichöverfassung schafft nicht unmittelbar neues Difzi -
plinarrecht , sie enthält vielmehr , wie auch der ReichSdtzzi -
plincrchof

' bereits anerkannt hat (schnlze -Simons Rechffpre-cĥ ing S . 521 , 522) , lediglich eine programnnttische Besttm»muna . Demnach bleibe, bis dieses Programm landesgesetzlichvettvirklicht worden ist, der fonsthin vorliege:tt>e landesgesetz¬liche Rechtsbestand rnahgebend. Rechtlich läßt es sich dabernicht beanstanden^ daß die Berufung des Klägers gegen t-a»
DffziplmarerkenntniS als unwirksam und letzteres als rechts¬kräftig angesehen worden ist. (Urteil des Reichsgerichts vom24. Februar 1928 — III 297/27 —
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